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4. Jahrgang.

Unsere konstitutionellen Lehrmeister.
Die Acra „objektiver Belehrung und Erzie­

hung," die uns jüngst vom Preßbnrcau dcö Grafen 
Hohenwart in Aussicht gestellt worden, scheint ihren 
Anfang nehmen zu wollen. W ir haben nämlich heute 
eine sonderbare Probe politischer Schulmeistere! un­
serer Provinzoffiziösen zu verzeichnen. Haltet euch 
an meine Worte n»d nicht an meine Thate», daS 
scheinen sich vor allem unsere Lehrmeister vom Preß- 
bureau zum Wahlspruche erkoren zn haben. Zur 
„Konsoldirung unseres Verfassungslebens," so bc= 
titelt sich daS neueste Erzeugniß dieser Hochschule 
»wahrhaft österreichischer" Staatsweisheit. Nach dem 
tiefsinnigen Spruche Salomouö. daß altes eitel, nichts 
vollkommen unter der Sonne, wird gleich anfangs 
bemerkt, daß feine Verfassung der Welt von ihrem 
Anbeginn an vollkommen sei. Erst durch ihre „fak­
tische Hebung" werde eö erkennbar, wo sic mangel­
haft ist, wo sic der Abänderung bedarf. Diese Sätze 
sind von so verblüffender Wahrheit, daß sic gewiß 
jedermann gerne unterschreiben wird. Namentlich, 
um von den allgemeinen Sätzen dcs offiziösen Schul­
meisters gleich die praktische Anwendung auf unsere 
-bcrfaffungSzustände zu machen, haben wir in Oester­
reich während der kurzen Periode unsere.' Vcrsas- 
sungSlebenS ausgiebige Gelegenheit gehabt, uns von 
der Mangelhaftigkeit unserer geschriebenen Berfas, 
suug zu überzeugen. Haben wir doch erst jüngst zu 
unserem Schrecken bic Erfahrung gemacht, daß wir 
noch himmelweit von jenem Borzuge der englischen 
Verfassung entfernt find, wonach die Staatöregic- 
1Un9 einen starken Schutz gegen die Ausschreitungen

und Maßlosigkeiten der Parteien, wie gegen die 
Willkür der Beamten darbietet, von dem unschätz­
baren Vorzüge, wonach der Staatsbürger immer 
nach demselben Gesetze benrthcilt und dies Gesetz 
gleichmäßig anögelegt wird, mag ein liberales oder 
konservatives Ministerium att der Spitze stehen. Zu 
unserem nicht geringen Erstaunen erweist sich diese 
unsere Bersassnng so mangelhaft, daß ein M ini- 
sterium mit seinem unparlame»tarische» Ursprnnge 
groß thuu und Versuche machen kann, die Verfas­
sung auf dem verfassungsmäßigen Wege ans den 
Angeln zn heben.

Jede neue Verfassung, wie überhaupt jede legis­
latorische Arbeit, heißt cs weiter in der offiziösen 
Belehrung, sei eigentlich mir eine „theoretische 
Satzung," deren Werth erst in der Praxis seine 
Probe zn bestehen hat. Wie ist eö aber möglich, 
fragen wir, den Werth einer Verfassung, eines Ge­
setzes in der Praxis seine Probe bestehen zu lassen, 
wenn man es, noch bevor man recht an die Durch­
führung gegangen, oder die dazn geeigneten Organe 
beschafft hat, anf den Wunsch der Verfasfnngsseindc 
und den Reaktionären zu Liebe an die Abänderung 
geht, wenn man mit Leuten ausgleicht, die ein 
Interesse daran haben, daß die Verfassung eine 
„theoretische Satzung" bleibe und nie in dev Wirk­
lichkeit sich erprobe und Leben gewinne? Ja, wenn 
man der offenen Anfeindung und Unterwühlnng 
der Gesetze ruhig znsieht, so daß es ganze Volkö- 
stäinine und Parteien gibt, die ans einem von ihnen 
erhobenen Proteste gegen die Grnndbcstimmnngcn 
der Verfassung das Recht ableiten könne», selbe 
nicht anznerkennen, sondern mit allen Waffen zu be­

kämpfen ; wenn die, welche für Anerkennung und 
Durchführung derselben eiutrcten, sogar von den 
Regierungsorganen gehöhnt und verspottet werden?

Nachdem nnser Offiziöser auf solche Art her- 
ausgebracht, daß unsere Verfassung mangelhaft, daß 
sic bloö eine „theoretische Satzung," welche nach den 
Mängeln, bic bei der praktischen Durchführung zu 
Tage treten, modifizirt werden muß, geht er über 
anf das, „worauf es vor allem ankomme, damit 
eine Verfassung sich konsolidire." Das zn erreichen 
sei nach dem Gesagten eine pure Kinderei. Man 
müsse nämlich fortwährend bestrebt sein, allen be­
rechtigten Interessen in der Verfassung Raum zn 
geben nud dieselbe immer so zu gestalten, daß keines 
dieser Interessen gezwungen wird, sich außerhalb der 
Verfassung zu halten und hiedurch zum Gegner der 
selben zu werden. Dafür wird das Beispiel E n cv 
U ii bei, dieses konstitutionellen Mnstcrstaates, an­
geführt, wo das Verfassungslebcn nur deshalb so 
feste Grundlagen gewonnen habe, weit daS Parla­
ment jederzeit eine Fülle von Staatsmännern in 
seiner Mitte zählte, die jede Undnldfamkeit, jedes 
starre Festhalten an immöglich gewordenen Formen 
sorgfältig vermieden nnd mit ängstlicher Bedacht- 
nähme anf die an sie hcrantretenden Forderungen 
die Verfassung endlich zu einer festen Bnrg für die 
Interessen aller gestalteten. Matt beachte einmal 
die politische Tartüfferie und die heuchlerische Ver­
drehung nicht bloö konstitutioneller, sondern geschicht­
licher Wahrheit, wie sic in diesen Sätzen hervor- 
tritt. Wen glaubt matt denn heutzutage noch mit 
solch gleißnerische» Worten zn täuschen? Wo ent­
halt unsere Verfassung eine Bestimmung, welche be-

Jemlleton.

Ein Franzose über Frankreich.
Eine Pariser Vierteljahrsschrift, welche vor­

wiegend Ivisfcnschaftlich geschichllichc Aufsätze enthält, 
die „ ievue des questions historiques,“  bringt in 
cm cisien seit beut Ende des Krieges erschienenen 

<yqtc eme Uironiquo von Leon Gautier, worin 
fotgeube Geständnisse Vorkommen:

»Unser gegenwärtiges Unglück kommt nicht von 
S ,  unserer Feinbc, sondern von unserer 
tödle,!' sralIn i^  Un'evc Laster sind cs, die Ulis
a lle rd i 'n a s  >^dreußcn gesiegt hat, so hat es das

ntvr/L i unbestreitbaren Talent des Herrn
‘ l. 7  "0er vor Allem der unbeschreiblichen Un- 

II i >ctt aller unserer Generale und aller unserer 
ß danken. Ganz kürzlich sagte mir A.
<-vchin mit ,einer gewohnten Feinheit: W ir siub

^olk (im peuple d’esprit), welches
» i,.L ß« rSf'tet ^nt' 11110 sind geschlagen von
beitet l i a t fcil-cu ^ is t  besitzt, aber gear- 
npirthnfL," P  Franzose», o Athener, o ihr ganz
b l?titen Sorte3aUhb'Crnbken l CUtc' beachtet wohldie de» Schlüssel rn unfi-vm
Unglück enthalten! W ir sind das liebenswürdigste und 
das — trägste aller Völker.

„Die Bevue des questions historiques hat

ihre Pflicht nicht versäumt. Seit vier oder fünf 
Jahren haben wir unsere Leser unaufhörlich auf 
die Gefahren der Unwissenheit und ber Trägheit 
aufmerksam gemacht, ihnen bic Dentschcn als Vor­
bild vorgehalien unb ihnen in allen Tonarten znge- 
rufen: „Arbeitet, arbeitet!" W ir haben namentlich 
anf bic Notwendigkeit einer Hebung der geografi­
schen und historischen Studien hingcwicscu. Unsere 
Stimme muß bic cincö Predigers in ber Wüste ge­
wesen sein ; bic „Revue" kann nicht viele Leser iu un­
serer Armee gehabt haben.

„Ich werbe hier einen sehr empfindlichen Punkt 
berühren eine schlecht geheilte Wunbe wicbcr auf­
reißen, aber es geht nicht anberö. Um alles in we­
nigen Worten zn sagen: Die Unwissenheit des 
französischen Offiziers war unbeschreiblich groß. 
Ans ber polilechnischen Schule oder aus Saiut-Eyr 
komme» unsere jungen Leute voll Feuer und Licht; 
das Gariiisouslcbcn löschte sie in wenigen Minuten 
ans. Ein Untcr-Lieutcnant von 25 Jahren war 
in kurzer Zeit ebenso verbraucht (use), wie der 
älteste Kapitän seines Regiments, nnd das will viel 
sagen. Fast überall brachten unsere Offiziere sieben 
Achtel des Tages im Cafe des Theaters zu: vor 
beut Frühstück Absinth, nach jcbcut Mahle Kaffee 
unb was dazu gehört, zwischen beut Frühstück unb 
Diner Spazierengehen, Billarb unb Langeweile, bes 
Abcnbs bas Theater. Das siub — mit glänzenden 
Ausnahme», die man sich so zahlreich denken mag,

wie man will — die Offiziere, bic wir de» Preu­
ßen entgegengestellt haben.

„ Iu  der politechnischen Schule wurden die 
jungen Leute noch durch die Hoffnung gehalten, eine 
gute Note beim Examen zu bekommen. So war e« 
dort noch Sitte, zn arbeiten. Aber in d.r Ecole 
d’application zu Metz war cs anders; der alte 
Eifer erkaltete dort in merkwürdiger Weife. Ich 
glaube bic Wahrheit nicht zu verletzen, wenn ich 
sage, baß gewisse beutfchc Offiziere, bic man nach 
Metz stmbtc, mit dem Unterrichte beizuwohneu, die 
fleißigsten waren. Saint-Eyr bot kein tröstlicheres 
Schauspiel: man arbeitete freilich fleißig, um dort 
einen Platz zu bekommen; aber hatte man diesen 
erlangt, so erlosch bev Eifer. Einige gute Kopfe, 
welche bat Generalstab im Auge hatten, suchten 
freilich ihren Platz unter bat 30 besten Schülern 
zu behaupten; aber bas war auch ungefähr alle#* 
Namentlich würben in Saint-Eyr Geografie und 
Literatur verachtet und gehaßt. Ein ausgezeichneter 
Professor, Herr Broutta, hat sich dort viele Mühe 
gegeben, mit sehr geringem Erfolg. ES ist derselbe 
Gelehrte, bat ich int Cercle catliolique ganz vor­
treffliche Vorlesungen über Geografie halten hörte
— vor 5 Zuhörern, während 200 bis 300 junge 
Leute ganz in der Nähe waren und Billard 
spielte».

(2 c h !u ß  fo lg t.)



rechtigte Interessen verletzt? Wodurch wird ein Bolks- 
stamm, eine Partei gezwungen, sich außerhalb der 
Verfassung zu halten und sich mit hoher obrigkeit­
licher Bewilligung zum erklärte» Gegner derselben 
Hinzupflanzen? Welche Staatsmänner haben bei 
uns starres Festhalten an unmöglich gewordene 
Formen proklamirt oder sich geweigert, durch zweck­
mäßige Abänderungen die mangelhafte Verfassung 
den sich fortwährend entwickelnden Bedürfnissen tut- 
zupassen? Die Versassungspartei in Oesterreich ist 
einer Umwandlung einer früher zu Recht bestehenden 
Verfassung gewiß nicht abgeneigt, das hat sie be­
wiesen durch das Verlassen des zentralistischen Siand- 
pnnktes und durch die in der Dezeinberoersassung 
der Autonomie der einzelnen Länder gewährten und 
noch in Aussicht gestellten Zugeständnisse. Nicht sie 
ist cs daher, welche die Sondergelüste der Dekla­
ranten, die von einer gemeinsamen Verfassung der 
Völker Oesterreichs überhaupt nichts wissen wollen, 
großgezogen, welche die Reichsrathsflucht und den 
ParlameiitSstrike zum gesetzlichen Auskunftömittel 
erhoben und die Fahnenflüchtigen mit Miuisterporte- 
feuillcs belohnt hat.

Und erst der geniale Hinweis auf England, 
den konstitutionellen Musterstaat! Der Offiziöse der 
Residenz muß uns Provinzbewohner für lauter Idioten 
halten, denen man auch das abgeschmackteste und 
verlogenste, was je ausgesprochen ward, bieten kann. 
Seit der Unionsakte mit Schottland, 1707, und der 
Finalunion mit Irland, 1800, gab es zwar im 
englischen Parlament wie immer eine Opposition, 
die gegen einzelne Akte der Regierung ankämpfte, 
welche Abänderungen in der gemeinsamen Verfassung 
beantragte und durchsetzte und zu Zeiten das Ruder 
des Staates in die Hand bekam; aber mit grund­
sätzlichen Feinden des Staates und der Verfassung, 
die sich außerhalb des Parlaments halten und die 
Massen aufregen, haben Englands Regierungsmänner 
nie und niemer paktirt. In  Schottland galt die 
Union noch lange für ein großes Uebcl, und zahl­
reich und mächtig waren die Jakobiteu und Feinde 
der englischen Verfassung; aber die Geschichte kennt 
keinen einzigen Fall, daß mit ihnen als solchen un­
terhandelt worden wäre, daß man ihnen zuliebe 
Grundbestimmungen der Verfassung abgeändert oder- 
gar verletzt hätte. Sic wurden einfach als Rebellen 
behandelt und vernichtet. Als in Irland das Volk, 
politisch aufgeregt und durch die Wühlereien des 
ultramontanen Klerus erhitzt, Losreißungspläne hegte, 
als man dort heftige Opposition gegen die soge­
nannten „gottlosen Schulgesetze" machte, der reli­
giöse und politische Hader mehr als einmal zu 
blutigen Auftreten geführt und Auönahmsmaßregeln 
nöthig gemacht, wurden die Häupter und Rädels­
führer Jung-Jrlauds: Smith O'Brien, Mitchcl, 
Duffy, Mcagher u. s. w. festgeuomincu und zur 
Deportation verurtheilt. Denselben kurzen Prozeß 
machte man unlängst mit den Häuptern der Fenier. 
Agitation und Wühlerei gegen die Staatsgrundge­
setze ist dort wie überall einfacher Hochverrat!, und 
wird als solcher geahndet, und thäte es ein englischer 
Minister nicht, so verfiele er selbst dem Gesetze. Das 
ist, mit Verlaub des offiziösen Schulmeisters, eng­
lische Praxis.

W ir sind weit entfernt durch Anführung dieser 
Thatsachen unfern Repealern, Feniern und Verfas­
sungsgegnern gegenüber ein ähnliches summarisches 
Verfahren anrathen zu wollen, aber vor offener Ge- 
fchichtsfälfchung beim Hinweis auf Englands Verfahren 
in solchen Dingen, vor „Staatsmännern," die ihren 
Ruf dem Umstande verdanken, daß sie außer dem 
Parlamente mit offenen Verfassnngsgegnern paktiren, 
wollen wir gewarnt haben, und vor offiziösen Lehr­
meistern, die mit solchem Humbug hansiren gehen 
und sich vermessen, den Deutschen in Oesterreich 
konstitutionelle Vorlesungen zu halten.

Politische Rundschmu
Laibach, 12. Juli.

Inland. Die Entrüstung, welche der letzte 
Parlamentsstrike der Föderalisten in allen Kreisen

hervorgerufen, hat denn doch so viel gewirkt, daß 
am Montag das Haus in beschlußfähiger Anzahl 
versammelt war. Die kurze Verhandlung, welche 
dem Beschlüsse über das Kavalleriegesetz vorausging, 
war sehr lehrreich. Einmal zeigte sie dein Volke, 
wo seine wahren Freunde, die Freunde des Rechtes 
und der öffentlichen Wohlfahrt, wo die wahre Treue 
für das Vaterland zu finden ist, andererseits zeigte 
sie aber auch, welcher Erschütterung des öffentlichen 
Rechtsznstandeö wir entgegen gehen, wenn das Par­
lament nach Hanse geschickt ist. Alle Welt hat bis 
nun im Wehrgesetz gelesen und vermeint richtig ge­
lesen zu haben, daß der Militärdienst drei Jahre 
in der Linie und sieben Jahre in der Reserve be­
trage, und daß die Wehrmannschaft während der 
ganzen sieben Reservedienstjahrc dreimal durch je 
vier Wochen zn den Wasfenübungen einzuberufeu 
sei, den Kriegsfall natürlich ausgenommen. Nun 
kommt der Ministerpräsident und legt das Wehr- 
gcsctz wie folgt ans: „Es ist von Seite der Herren 
Redner, welche gegen den Entwurf gesprochen haben, 
sich darauf bezogen worden, daß nach dem Gesetze 
eine aktive Dienstleistung nur in der Dauer von 
drei Jahren stattgesnnden Haie. Diese Annahme 
ist, wie mir scheint, im Gesetze nicht begründet 
(Widerspruch links); im Gesetze steht nichts von 
einer dreijährigen aktiven Dienstleistung, denn § 4, 
ans den sich berufen wurde, tautet ganz einfach da­
hin, „die Dienstpflicht dauert im stehenden Heere 
nnd in der Kriegsmarine 3 Jahre in der Linie,
7 Jahve in der Reserve." Au dieser gesetzlichen Be­
stimmung, auf welche sich eben der Herr Vorredner 
beruft, wird durch den vorliegenden Gesetzentwurf 
nichts geändert; der Mann wird nach dreijähriger 
Dienstzeit ohne weiteres in die Reserve übersetzt nnd 
er dient das vierte Jahr faktisch als Reservist." 
Das ist doch ein ganz unbezahlbarer Einfall! Man 
nennt den Mann, wenn feine gesetzlichen drei Dienst­
jahre um sind, „Reservist," hält ihn aber faktisch 
ein Jahr länger im aktiven Dienste zurück. Das 
ist vermnthlich die „wahrhaft österreichische" Ehr­
lichkeit. Leider ging die Majorität weder auf diesen 
feinen Gedanken, noch auf die weitere Behauptung 
des Herrn Ministerpräsidenten, daß der oberste 
Kriegsherr thatsächlich das Recht habe, mitten im 
Frieden die Armee ans den Kriegsstand zu komple- 
tiren, ein, sondern sie ließ erst dein Grasen durch 
Dr. BanhanS den eigentlichen Begriff der Reserve 
klar machen und verwarf sodann bei der Abstim­
mung, trotz des gegenteiligen Votums des Herren­
hauses die Regierungsvorlage zum zweiten male. 
Wenn Graf Hohenwart behauptet, im Wehrgesetzc 
stehe nicht, daß der Militärdienstpflichtige „nur" 
drei Jahre aktiven Liniendienst habe, er könne auch 
bedingungslos „als Reservist" zum Dienst hcrange- 
zogen werden, so hätte er mit eben so vielem Rechte 
und jesuitischer Logik sagen können, in Oesterreich 
bestehe eine zehnjährige Dienstpflicht. Nun denke 
man sich diese Auslegungskunst auf die Verfassung 
angewendet, dann wird man einen Begriff von der 
gerühmten „Verfafsuiigsmäßigkeit" dieses Kabinets 
erhalten. Uebrigens verdient erwähnt zu werden, 
daß selbst der „Dziennik polski" den van den Polen 
und Slvvenen in Szene gesetzten parlamentarischen 
Strike in der Samstagssitznng des Reichsrathes ein 
„schändliches Reaktionsgebahren" nennt.

Gestern wurden, wie bereits telegrafisch gemel­
det, beide Häuser de« Reichsrathes vom Kaiser auf 
unbestimmte Zeit vertagt.

Die Polouisiruug der Universität Lemberg 
ist also wirklich beschlossen worden. Die „Wiener 
Zeitnng" bringt die Mitteilung, daß der Kaiser 
sämmtlicke Beschränkungen polnischer und ruthcni- 
scher Vorträge ansgehoben habe, sowie daß künftig 
auf die Lehrkanzeln der juridischen und filofofischen 
Fakultät nur Kandidaten berufen werden können, 
die einer der beiden Landessprachen vollkommen 
mächtig sind. Damit ist die deutsche Wissenschaft 
aus Lemberg verbannt; den Ruthenen wird der 
Erlaß schwerlich zu gute kommeu, sondern nur den 
Polen.

Der „Czas"  bringt einige Details über diese 
Polonlsirung, die wir hiemit reproduziren: Die 
Leinberger Universität ist also polnisch, doch sott daS 
Recht der Ruthenen „entsprechend" gewahrt werden. 
Von nun ab kan» jeder Professor polnisch vortra­
gen, lind kein Professor darf ernannt werden, der 
der polnischen Sprache nicht vollkommen mächtig ist. 
Was die deutschen, der polnischen Sprache nicht 
mächtigen Professoren betrifft, so wird ihnen drei 
Jahre zum Erlernen des Polnischen Zeit gelassen, 
d. H. sic werden auf das Aussterbe-Etat gesetzt und 
ihre Nachfolger werden Polen sein.

Ausland. Das Wiederaustanchen der n o r d - 
schleswig'scheu F r age  wird von der „Elber­
feld« Zeitung" bestätigt. Nach den Informationen 
dieses Blattes soll das Berliner Kabinet in direkte 
Verhandlungen mit Oesterreich getreten sei», um in 
Folge der Weigerung Dänemarks, sich mit den rein 
dänischen Theilen Schleswigs zu begnügen, der im 
Artikel V des Prager Friedens übernommenen Ver­
pflichtung enthoben zn werden. Auch in Kopenhagen 
spricht man wieder von dieser Frage. Man hat 
dort den Plan, den Deutschen für Nordschleswig die 
westindischen Kolonien St. Thomas und St. Croix, : 
die schon Amerika znrückgewiesen hat, anznbieten.

Der deutsche K r o n p r i n z  besucht gegen- j 
wärtig mit seiner Geinalin, einer Tochter der Königin j 
Viktoria, England. Die Londoner Journale werden nicht ; 
müde, Leitartikel zur Begrüßung desselben zu bringen. 
Nachdem die Times den Reigen eröffnet, folgen nun 
die anderen liberalen Blätter. „W ir bewillkommnen"
— sagen Daily News — „den kaiserlichen Prinzen 
als den Repräsentanten des großen deutschen Volkes. 
Die Auszeichnung gebührt ihm nicht blos im über­
tragenen oder konventionellen Sinne. Er rcpräsentirt 
das deutsche Volk wahrhaft, weil er in sich selber 
die besten Tugenden dieser edlen Raße vereinigt. 
Sein männliches Leben ist überdies mit einigen der 
glorreichsten Erfahrungen der Nation, und feine 
Laufbahn mit der Erfüllung ihrer höchsten Hoffnun­
gen identifizirt............  Ans den zerstreuten Ele- .
menten seiner altertümlichen Macht mußte Deutsch- ] 
land durch kühne Thaten resormirt werden, und 
seine Fürsten haben dieselben vollbracht. Es war 
der Landesgebrauch und als das Ereigniß eintrat, 
waren sie auf ihrem Platze. W ir können Deutsch­
land nicht ohne Bezngnahme auf die königlich preu­
ßische Familie beglückwünschen und wir können den 
kaiserlichen Prinzen nicht bewillkommnen, ohne Deutsch­
land zu begrüße». Vo» nun an sind beide eins und 
unzertrennbar."

Der russische „Regieruugsbote" veröffentlicht 
feit kurzem alle 14 Tage eine politische Uebersicht 
nach Art der Revue de la Quinzaine in der „Revue 
deö deux Mondes" ; in der letzten Uebersicht wirft 
das russische Amtsblatt einen allgemeinen Ueberblick 
ans die momentane Situation von ganz Europa. 
Nachdem cs die Umstände erörtert, unter denen die 
Jubiläumsfeier Pius IX. vor sich gegangen ist, be­
spricht es den Triuinfeiuzug der deutschen Armee 
und schreibt: „Es war dies ein glänzender Epilog 
zn dem militärischen Drama des vorigen Jahres, 
dessen Urheber die Franzosen selbst waren. Die 
Erfolge, welche Dentschland in diesem Kriege errang, 
sind eben so definitive wie glänzende. AIS wie jeder 
Erfolg, sei es im Privat- wie öffentlichen Leben, 
Neidet erweckt, konnte auch Preußen diesem Schick­
sale nicht entgehen. Das Geschrei aber, daß Neider 
und Feinde gegen Preußen erheben, geschieht jedoch 
nur zu oft auf Unkosten der historischen Wahrheit. 
Aber nur diese, die in der Gegenwart um so mehr 
Werth hat, weil sie sich ganz einfach erklärt, zeigt 
klar und deutlich, warum die Deutsche» so bewun­
derungswürdige Erfolge über die Franzose» davon» 
getragen haben. Zufälligkeiten liefen nicht dabei 
unter; sic entstammen einer weit tieferen Quelle 
und fiud die Konsequenz der gesunden Grundsätze, 
auf denen, Gott sei Dank, der soziale Körper in 
Deutschland basirt ist. Diese sekulären Grundsätze, 
welche seit deu Anfängen der Geschichte die Funda­
mente des Staates und den Schutz der menschlichen



Gesellschaft bildeten, wurden im Westen eben durch 
die Initiative einer Nation umgestürzt, welche noch 
heutzutage gar viele an der Spitze der Zivilisation j 
stehend wähnen."

„La France" schreibt: „Einer unserer Freunde 
theilt uns über G a m b e t t a einige nicht uninter­
essante Details mit. Er sagt: Wir konnten gestern 
einige Stunden mit dem Exdiktalor Gambetta ver­
bringen. Wir haben ihn aufgedunsen und gealtert 
gefunden; dagegen ist seine Brust, die vor einem 
Jahre so schlecht war, in sehr gutem Zustande. Er 
spricht immer noch viel und drückt sich mit großer 
Heftigkeit über die Männer ans, die ihm in der 
Gewalt gefolgt find. Was u n s  übrigens überrascht 
hat, das ist, daß wir ihn um die für die Zukunft 
zu suchenden Lösungen sehr wenig besorgt gesunden 
haben. Was ihn besonders in Anspruch nimmt, 
das ist die Antwort, die er auf die gegen ihn in 
der Rede des Generals Trochn enthaltenen Angriffe 
geben will. Es liegt ihm am Herzen, zn beweisen, 
daß die Provinz ihre Pflicht so gut gethan, wie 
Paris, und daß, wenn wir besiegt worden, dies 
ausschließlich der Fehler der Regierung sei, die in 
der Hauptstadt zurückgeblieben. Gambetta hat sich 
entschieden, die Wahl des Departements Var anzu­
nehmen, und wünscht, daß die Wähler von Paris 
die Stimmen, die sie ihm gegeben, auf Ranc ver­
einigen. Endlich will er in Paris ein großes poli­
tisches Journal gründen, das den Titel „La Re­
vanche" führen soll.

Man versichert, daß in Neapel ,  Fl orenz 
und R o m sich Koinitee's gebildet haben, welche mit 
Energie die Idee der Erhebung I t a l i e n s  zum 
Kai ser rei ch im Volke verbreiten und im gün­
stigen Falle bemüht sind, durch gemeinsame Volks­
versammlungen über diesen „Nationalgedanken" ab- 
stimmcn und die Gesammt-Resolution vor das Par­
lament bringen zu lassen.

Zur Tagesgeschichte.
— Die Zeitungen haben vor einiger Zeit aus­

führliche Berichte über eine in Florenz stattgefundene 
Verbrennung eines indischen Nabobs gebracht. Die 
Sache machte damals ihrer Ungewöhnlichkeit wegen 
großes Aussehen, und gewiß sind noch nicht viele ähn­
liche Ereignisse in Europa vorgekommen. Vielleicht ist 
Graz dazu auSersehen, Leichenverbrennungen populär 
und zu einem alltäglichen Vorkommnisse zu machen. 
Beim Stadtrathe erliegt ein Gesuch Dr. Tauschinski's, 
des früheren Sozial-Demokraten und jetzigen Stifters 
einer anti-christlichen Religionsgenossenschaft, um Be­
willigung, daß die Mitglieder dieser Gesellschaft, wenn 
sie sterben, nicht begraben zu werden brauchen, son­
dern verbrannt werden dürfen. Die Gesellschaft erklärt 
sich bereit, zu diesem Behnfe einen Platz außerhalb 
der Stadt anzukaufen. Ob der Stadtrath dieses Gesuch 
bewilligen wird, unterliegt freilich noch manchem Zweifel.

— Die von vielen Blättern gebrachte Nachricht, 
daß die hohe Temperatur des M  on t - C e n i s-Tu u - 
ne l s einen längeren Aufschub für die Eröffnung der 
Mont-Cenis-Bahn bedinge, gibt einem Fachmanne 
Veranlassung, nach eigener Wahrnehmung zu berichten, 
daß die Störung des Betriebes durch Wärme voll­
ständig beseitigt ist, indem ein besonderes Pumpenwerk 
nach der Mitte des Tunnels dauernd (rische Lust be­
tör ert und die so hergestellte Ventilation eine völlig 
genügende Abkühlung erzielt. Ueber den Einfluß, wel- 
chen Die spätestens September zu erwartende Eröffnung 
der Mout-Cems-Bahn aus die Verkehrsverhältnisse anS- 
uben dürste, ist man in schweizerischen Eisenbahnkreisen 
oer Ansicht, daß in erster Linie die österreichische Süd- 
vQhn und die Paris-Lyon-Mittelmeer-Bahn den größten 
Vortheil davon ziehen werden, indem der Waarenver- 
ehr zwischen Ungarn, den Donauländern und Nord- 

Italien einerseits und Paris, respektive Mittelfrankreich 
Ä etJeUV  rae$ er bisher theils über Deutschland,

*ur ®ee s""e» Weg nahm, der österreichische» 
Südbahn zum TheUe in ihrer größten Länge, und 
der Strecke PanS-Lyon zufallen wird. In  -weiter 
Llrne gewinnen durch die Mont-Cenis-Bahn die schwei­
zer Westbahn und diejenigen westdeutschen Bahnen

welche eine Fortsetzung derselben in der Richtung von 
der Schweiz nach Holland bilden.

— Großes Aufsehen erregt in Kopenhagen die 
vor einiger Zeit erschienene Schrift „Dänemark und 
Deutschland." Der Verfasser, Obergerichtsrath Bagger, 
spricht ein Verdammungsurtheil über die im gegen­
wärtigen Jahrhunderte von Dänemark befolgte aus­
wärtige Politik aus, weil sie wesentlich den Anschluß 
an Frankreich vor Augen gehabt, während Dänemark 
eigentlich niemals Vortheile, dagegen aber oft Demü­
tigungen und Verluste aus der Verbindung mit Frank­
reich geerntet habe. „1814 verloren wir Norwegen 
und 1864 die Herzogtümer. Seit Beginn dieses 
Jahrhunderts hat Preußen und Deutschland sich zur 
ersten Großmacht emporgerichtet." Der Verfasser stellt 
darauf einen für Deutschland günstigen Vergleich zwi­
schen französischer und deutscher Heerführung, Politik re. 
an und findet, daß es natürlicher wäre, wenn Däne­
mark seinen Stützpunkt in Deutschland suchte und 
Norwegen und Schweden es ebenso machen sollten. Die 
drei kleinen Staaten zusammen könnten kein Gegen­
gewicht gegen 40 Millionen Deutsche bilden, welche 
jetzt den Rang als erste Militärmacht der Welt ein­
nehmen. Schließlich äußert sich der Verfasser miß­
billigend über die großen Ausgaben für die dänische 
Armee und Marine.

— Die Bierstatistik wurde neuerlich durch fol­
gende Daten bereichert. In  Baiern beträgt der Ver­
brauch des edlen Gerstensaftes per Kopf 80 Maß, in 
England 74 Maß, Belgien 51 Maß, Württemberg 
40 Maß, Oesterreich 16 Maß, Frankreich 13 Maß, 
Schweiz 12 Maß, Preußen 10 Maß jährlich. Die 
Biersteuer liefert in England 133 Millionen Franken 
oder 7 5 Perzent aller Staatseinkünfte, in Oesterreich 
40 Millionen oder 2 9 Perzent, in Baiern 18 M il­
lionen oder 15-5 Perzent, in Frankreich 16 Millionen 
oder 19 Perzent, in Preußen 6 ̂  Millionen Franken 
oder 12 Perzent aller Staatseinkünfte.

— In  den Ve r e i n i g t en  S t aa t en  von 
Nordamerika ist kraft eines jüngst erlassenen Gesetzes 
die Armee völlig aus den Friedensfuß gestellt worden. 
Auf der aktiven Liste befinden sich ein General, ein 
General-Lieutenant, vier Generalmajore und zwölf Bri 
gadiere. Die Armee umfaßt ein Geniekorps, ein Ar 
tilleriekorps und ein Signalkorps; ferner zehn Kaval 
lerie-Regimenter, fünf Artillerie-Regimenter, 25 In ­
fanterie-Regimenter, den Stab der Militär-Akademie 
und ein indianisches Plänklerkorps. Das Heer zählt 
im Ganzen 35.284 Mann, und bedarf es, um es 
auf diesem Fuße zu erhalten, während deS am 1. Juli 
beginnenden Fiskaljahres einer Reu-Anwerbung von 
6000 Mann. Der Sold ist auf die Raten vor dem 
Kriege herabgesetzt worden. Nur auf diese Weise be 
zahlt ein Staat feine Schulden und sammelt feine 
Kräfte wieder.

Lokal- und Provinzial-Angelegenheiten.
Lokal-Chronik.

— (D ie  nächste Theatersai son)  dürste 
nach längeren Unterhandlungen jetzt endlich als gesichert 
zu betrachten sein. Die Direktion wird Herr I .  Ritter 
v. Wesecky-Walburg,  gegenwärtig Direktor des 
Sommertheaters in Prag, übernehmen, eine Persön­
lichkeit, die sich in der Theaterwelt eines sehr Bortheil: 
haften Rufes erfreut und für das Gelingen des Unter­
nehmens die begründetsten Hoffnungen bietet. Als be­
sonders erfreulich können wir melden, d#ß uns in der 
nächsten Saison auch wieder Opernvorstellungen in 
Aussicht stehen, eine Thatsache, über die wir im In ­
teresse des Publikums, aber auch der Direktion selbst 
wahrhaft befriedigt sind, da gerade die Opernvorstel­
lungen trotz der Mehrkosten, die sie verursachen, doch 
auch wieder die ergiebigste finanzielle Quelle bilden 
und säst sämmtliche Operetten bei uns so abgespielt 
und bekannt sind, daß sich mit letzteren weder künst­
lerische noch finanzielle Erfolge von einiger Dauer 
mehr erzielen lassen. Wie natürlich, beansprucht der 
künftige Direktor für Beistellung der Oper eine sehr 
bedeutende Subvention. An das theaterfreundliche Pu­
blikum wird daher jetzt die Aufgabe herantretc», durch

Subskription recht ausgiebiger Beiträge das neue Unter­
nehmen genügend zu unterstützen.

— ( Fr e i e  Lehrgegenstände.) Um den 
Unterricht in den freien Lehrgegenständen an den 
Mittelschulen des Staates und die Entlohnung der 
Lehrer aus dem Studienfonds zu regeln, hat sich das 
Ministerium für Kultus und Unterricht bestimmt ge­
funden, daß für ein genehmigtes freies Lehrfach das 
Unterrichts-Bedürfniß dann als nachgewiesen gilt, wenn 
an dem bezüglichen Unterrichte, sofern es sich um un­
vollständige Mittelschulen handelt, gleichzeitig in einer 
Lehr-Abtheilung wenigstens 15, an vollständigen An­
stalten aber wenigstens 30 öffentliche Schüler jener 
Anstalt theilnehmen. Jenen Lehrfächern, welche beim 
Vorhandensein dieser und der übrigen Voraussetzungen 
ohne eine solche besondere Genehmigung gelehrt werden 
können, ist künftig auch die Stenografie beizuzählen. 
Bezüglich der Houoriruug der Lehrer hat der Betrag 
von 60 fl. für jede wöchentliche Lehrstunde eines durch 
das ganze Jahr hindurch gelehrten freien Gegenstandes 
als Maximum zu gelten. Der gestimmte Jahresbetrag 
des Honorars für ein freies Lehrfach darf 500 fl. 
nicht übersteigen.

— (Blühende Gerdenia. )  Beim Gärtner 
Ermacora in der Gradifchavorstadt blüht gegenwärtig 
ein Bäumchen Gerdenia, das durch seine Blüthensiille 
und den Wohlgeruch, den es ausstreut, wohl einen 
Besuch des Gartens verlohnt. Die Blüthen sind röschen­
artig, die Pflanze das einzige Exemplar in Laibach.

— (Der  deutsche Vere i n  in Graz) 
beschloß am 10. Juli in seiner Versammlung die Ab­
haltung eines deutschen Parteitages in Graz für die 
Parteigenossen in Steiermark, Kärnten und K r a i n 
und sprach den Parteigenoffen und Arbeitern, welche 
zu dem gestrigen schönen Erfolge in Mürzzuschlag 
mitgewirkt, seine Anerkennung aus.

— (Glas e r ' s Rede.) Unter dem Titel „Zur 
Sprachenfrage in Oesterreich" ist die treffliche Rede, 
welche der ReichsrathS-Abgeordnete Dr. Julius Glaser 
in der Sitzung des Abgeordnetenhauses am 13. Juni 
gegen Dr. Costa's Antrag hielt, bei Karl Gerold'S 
Sohn erschienen. Da wir diese Rede nur nach dem 
Auszüge der „Reichsraths-Korrespondenz" brachten, so 
dürfte es Vielen erwünscht sein, dieselbe in ihrem 
ganzen Umfange genau nach dem stenografischen Pro­
tokoll kennen zu lernen. Es war daher ein ganz glück­
licher Gedanke, dieselbe als Separatabdruck herauszu­
geben und wir wünschen lebhaft, daß die darin aus­
gesprochenen Ideen überall, wo kleine „interessante 
Nationalitäten- ihre unberechtigten Ansprüche erheben, 
als wirksame Gegenwaffen lebendig werden mögen.

Gemeinderathssitzung
am 11. Juli 1871.

Vors.: Bürgermeister De sch mann,  anwesend 
25 Gemeinderäthe. Der Vorsitzende ersucht um nach- 
trägliche Genehmigung für Mehranschaffungen bei der 
neuen Ventilpumpe mit 20 fl. und der Auslagen bei 
Beschotterung der Lippa-Straße mit 391 fl. Beides 
wird genehmigt, der letztere Gegenstand aber nach An­
trag Dr. Suppans der Rechtssektion zur Prüfung 
für künftige Fälle zugewiesen.

S t edr y  interpellirt, ob der hiesige Brigadier 
auf Kosten der Gemeinde bequartiert fei und was eS 
mit Neuherstellunzen in dem Stalle desselben für ein 
Bewandtniß habe. Der Vorsitzende bejaht erstere Frage, 
von Neuherstellungen sei ihm gar nichts bekannt, er 
werde aber sofort die nothwendigen Erhebungen und 
eventuell Verfügungen treffen.

S t e d r y  wünscht, daß wegen Einhaltung des 
bestimmten Badeplatzes in der Gradaschza eine stren­
gere Überwachung stattfinde; ©ainof fa spricht da« 
gleiche für die Laibach aus.

S  a m a f f a spricht den Wunsch aus, daß an 
Sonn- nnd Feiertagen Abends die Sternallee und die 
angrenzenden Straßen, da hier eine außerordentliche 
Frequenz stattfindet, ausgiebig bespritzt werden.

Samassa stellt den Dringlichkeitsantrag, daß 
an der Ecke des Kasinokaffeehauses zum Schutze der 
Passanten zwei Schutzpflöcke ausgestellt werden. Dr. 
Schrei) w ill, daß bei dieser Gelegenheit auch die



Frage des Standplatzes der Komfortable am Kon­
greßplatz in Erwägung gezogen werde. Ueber Antrag 
Dr. Supparis wird die Dringlichkeit abgelehnt und 
beide Gegenstände der Polizeisektion zur Berichterstattung 
zugewiesen.

Vor t r äge  der Fi nanzsekt i on.
Dr. S n p p a n referirt wegen Beschaffung der 

erforderlichen G e l d m i t t e l  f ü r  die bevorste­
henden außerordent l i chen Auslagen der 
Gemeinde.  Der Vortragende liefert ein ebenso um­
fangreiches als ausgezeichnetes Operat Uber den Gegen­
stand. Er entwickelt zunächst ein ausführliches Bild 
über die Finanzlage der Stadt, die den in der Zu­
kunft herantretenden großen Aufgaben gegenüber hier, 
wie überall, eine unzureichende ist. Referent bespricht 
dann die Unzulänglichkeit verschiedener vorgeschlagener 
Projekte, z. B. eines sehr großen Zuschlages zu den 
direkten Steuern, eines Hypothekaranlehens, der Aus­
gabe von Komninnalobligaliouen k . und kommt zu 
dem Schlüsse, daß nur durch ein Lol ter ieanlehen,  
wie es in diesen Tagen der Stadt Innsbruck bewil­
ligt wurde, eilte günstige und allen Anforderungen ge­
nügende Kreditoperation gemacht werden könnte. Es 
folgt nun eine detaillirte Darstellung der nothwen- 
digen oder doch sehr wünschenswerthen Arbeiten, welche 
die Gemeinde auszuführen hätte: Schnlhänfer, Kana- 
lisirung, Schwimmschule, Quaibauten, Wasserleitung, 
Passageregulirungcn u. s. w. Für alles wäre ein Lot- 
terieanlehen bis zu 1 Million Gulden vollkommen aus­
reichend. Der Vortragende gibt nun einen ausgebrei- 
tetm Plan über Aufnahme, Tilgung und Verwendung 
dieses Anlehens und bemerkt, wie vorteilhaft es für 
beide Theile wäre, wenn das Laibacher uud Innsbrucker 
Anlehen noch vereint emmittirt uud fo viel bessere Be­
dingungen erzielt werden könnten. Sollten der Land­
tag oder Reichsrath wider Erwarten das vorgeschla­
gene Lolterieanlehen nicht bewilligen, so bliebe nichts 
übrig, als durch einen Ibperz. Zuschlag zu allen 
direkten Steuern aus 2 Jahr- wenigstens die Mittel 
zu dem absolut unaufschiebbaren Schulbau zu be­
schaffen. Der Referent stellt daher folgende Anträge:

Der Gemcinderalh wolle beschließen, sich an d°n 
H. krainischen Landtag mit der Bitte zu wenden:

1. Ein Landesgesetz zu erwirken, welches die 
Stadtgemeinde Laibach ein Lolterieanlehen bis zum 
Betrage von 1 Million Gulden nach dem Nennmerthe 
der Äntheilsscheine aufzunehmen und die hiezu nöthigen 
Schritte einzuleiten ermächtigt;

2. für den Fall der Ablehnung dieses Ansuchens 
seitens des H. Landtages oder des H. Reichsralhes ein 
Landesgesetz zu erwirken, wodurch der Stadtgemeinde 
zur Deckung der K o s t e n  des Schulgebäudes eine 15per- 
zenlige Umlage auf sämmtliche direkte Steuern pro 
1872 und 1873 bewilliget wird.

Ueber den Punkt 2 entspinnt sich nun eine um­
fangreiche Debatte. B i l i n a  und Pi r ker  stelle» 
Gegenanträge im Sinne einer Erhöhung des Zins­
kreuzers statt der Zuschläge zu deu direkten Steuern. 
Dr. S ch ö p p l meint in formeller Beziehung, daß in 
diefem Falle die Gemeinde im eigenen Wirkungskreise 
die Zinskreuzer erhöhen könne und eines Landesgesetzes 
nickt bedürfe. Dr. Ka l t en  egg er und Dr.  von 
Schrei) sprechen gegen, der Bürgermeister für die 
Anschauung Dr. Schöppls. Dr. S  n p p a n beantragt, 
für den Fall die Erhöhung der ZinSkreuzer beschlossen 
werden sollte, in der Eingabe an den Landtag zunächst 
die Ansicht zu vertreten, daß die Gemeinde hiezu selbst 
berechtigt fei und nur versuchsweise, wenn der Landtag 
anderer Ansicht sein sollte, um ein Landesgesetz zu er­
suchen. Bei der Abstimmung wird der Antrag 1 der 
Sektion (Lolterieanlehen) einstimmig angenommen, An­
trag 2 (Zuschläge zu deu direkten Steuern) abgelehnt 
und dafür (nach Kombination der Antrage Bllma s, 
Pirkers und des Referenten) eine solche Erhöhung des 
Zinskreuzers beschlossen, daß die Zinsen̂  unter 50 fl 
wie bisher frei bleiben, bei Zinsen von 50 bis 100 fl. 
2 '/2 fr. per Gnlden und bei Zinsen über _ 100 st. 
5 kr. per Gnlden gezahlt werden sollen. In  formeller 
Beziehung wird der obige Antrag Dr. SuppanS an­
genommen. _____ _

Dr. Schöppl  referirt dann über das Gesuch 
des Auswanderungsschutzvereins um eine Unterstützung 
(abgelehnt); über die im 2. Quartale bezahlten 
Taglien an die Wachmännner (wird zur Kenntniß 
genommen); wegen Liqnidirnng der Zinskrenzer. Letztere 
wird beschlossen und das Anerbieten des GR. L e s - 
kovic,  dieselbe als Mitglied der Finanzsektion zu 
besorgen, dankend zur Kenntniß genommen.

V o r t r ä g e  der Bausek t i on :
GR. S t ed r  y referirt über die Hintangabe der 

Rekonstcuktionsbanten an der Kasernbrücke (werden nach 
dem Lizitationsergebniß mit 3550 fl. an Karl Tauscher 
überlassen); über die von Karl Tantscher für die Zeit 
vom 1. Juni bis 31. März gelieferte Banholzrechnung 
per 466 fl. 30 kr. (wird genehmigt); über die heu­
rige Schotterlieferung der M . Gorjup und I .  Kovac 
für die Sonneggerstraße per 540 fl. (wird genehmigt).

GR. Mal i t sch referirt über die Herstellung 
eines Glashauses in Tivoli und beantragt, hieflir 800 fl. 
zu bewilligen. Ueber den Gegenstand entsteht eine 
längere Debatte.

GN. B i l i n a  will hiesür 1500 fl., T e r p i n  
wenigstens 1200 fl. bewilligt wissen. Dr. P f e f f e r e t  
findet, daß nach einem frühem Beschlüsse die Ban- und 
Finanzsektion die Sache zu prüfen und auf Grund 
eines genehmigten Projektes bestimmte Anträge zu 
stellen gehabt hätten ; dies sei nicht geschehen und daher 
die Sache nochmals an Die genannten Sektionen zur 
vollkommenen Durchführung jenes Beschlusses zu leiten.

GR. Tr. Schaf fer  findet ebenfalls, daß die 
Sache heute fo wenig als in der letzten Sitzung spruch­
reif fei; die Verzögerung trifft aber nicht den Ge- 
meinderath, sondern die betreffenden Sektionen; er un­
terstützt de» Antrag Dr. Pfefferet«. Nach einigen Be­
merkungen Dr. S u p a n t f ch i t f ch ’ , und S t ed r y  ' s 
wird für den Bau des Glashauses ein Maximalkredit 
von 1200 fl. bewilligt und die Banfektion und das 
Tivolikomitee mit der Ausführung betraut.

Vor t räge der Schulsekt ion.
Dr. Schaf fer  referirt Uber das Gesuch wegen 

Remuneritung der Lehrer an der 2. städtischen Volks­
schule für die Ertheilung des Turnunterrichts und be­
antragt, hiesür 60 fl. für das laufende Jahr zu be­
willigen. — Angenommen. Derselbe referirt über 
die Honorirnng der Realfchulprosessoren für den Unter­
richt an der Gewerbeschule und des Direktors der 
Realschule für die Leitung der Gewerbeschule. In  er­
stem- Beziehung beantragt Referent die fistemisicten 
Bezüge per 200 fl. sofort flüssig zu machen, in letzterer 
aber sich mit der Handelskammer ins Einvernehmen 
zu setzen, und wenn diese sich zur Zahlung de« halben 
Betrags bereit erklärte, die Honorirnng des Direktors 
für das laufende Jahr mit 100 fl. refp. mit 50 fl. 
seitens der Gemeinde zu bewilligen. — Angenommen.

Las chan referirt über die Beischaffung_ eines 
Lehrzimmers für die neu zu errichtende 4. Klasse der 
Uuterrealschule und beantragt, hiesür das Bibliotheks- 
zimmer zu adaptiren und die Bibliothek gegen eine 
mäßige Entschädigung in der Wohnung Prof. Pirkers 
unterzubringen. Angenommen mit dem Zufatze Dr. 
V. Kal t en  eggers, daß hiedurch der Frage, ob die 
Gemeinde die Koste» für diese 4. Klasse allein zu 
tragen habe, nicht präjndizirt werde.

D r V K  a l t e n e g g e r referirt wegen Remune- 
rirnng der Lehrer an der 2. städtischen Volksschule für 
deu Sonntagsunterricht und beantragt, hiesür wie an 
der 1. städtischen Volksschule 200 fl zu bewilligen. 
Angenommen, nachdem ein Antrag Pi r kerS,  ente 
höhere Remuneration zu bewilligen, gefallen war.

Hierauf folgte noch eine geheime Sitzung, tu wel­
cher verschiedene Urlaubs- und Anshilfsgefuche ihie 
Erledigung fanden, und dann wurde die Verhandlung 
nach vierstündiger Dauer um 0 Ûhr̂ geschlossen.

Anqekommene Fremde.
Am 11. Jul>.

E ie fne i,« . Hirsch, Kaufm. — M l> , Ingenieur, Pest. -  
Seicher, Kaufm., Kartstadt. -  4-aUciicic, Rarem. -  
Danzer, Hopfenhändler Wien. -  Paßmk, Besitzer, Kropp. 
-  Weiß, Produkte,-Händler. — Bettelheim, Wien. — 
Kopsweis;, Handelsm., Wien.

W ie n .  Sauger, Kanfm., Wien. — Sowan 
k. k. Artillerie-Hauptmann, Cilli. — Roblek, Oberkrain.
— Tnrnowsky, Oberarzt, Tarvis. — Hoffer, Wien. — 
Schindler, Kaufm., Triest. — Weiterer, Kaufm., Graz.
— Rnprecht, Kanfm., Wien. — Mnsquitter. Kanischa.

B io  f .  Wolter, Journalist, Wien. — 
Dr. o. Düriugsbofeu, Wien.

IT Io liv e n . Protti, Reisender, Triest.

W ittern»;;.
\. Laibach, 12. Juli.

Morgens ganz bewölkt, gegen 8 Uhr Regen, Wind- 
drchuiig von SW. »ach R , stürmischer Nord mit starken
Güssen bis 10 Uhr anhaltend, in den Alpen frischer Schnee- 
fall. Wär me:  Morgens 6 Uhr f- 14.2“, Nachmittags 
2 Ubr +  11.2" R. (1870 +  26.2"; 186!» f  19.8"). B a ­
romet er  seit heute 9)iuvc|eitS im raschen steigen 326.80"'. 
Das gestrige Tagesmittei der Wärme +  18.0", um 2.9» 
über dem Nonirnte Der heutige Niederschlag 14.55'".

Vom morgigen Tage St. Margareth sagt der Bauern- 
spruch:

St. Margarethen Regen 
Bringt den Niiffeii keinen Segen.

Gedenktafel
über die am 14. J u l i  1871 flattfinbcnben Lizi­

tationen.
2. Feilb., Likovii'sche Real., llutersuchvr, BG. Tscher- 

nembl. — 3. Feilb., Dekleva'sche Real., Prem, BG. Feistriz. 
An, 15 Juli.

3 Feitb., Trost'sche Real., Podbreg, BG. Wippack. — 
3. Feilb., Novak'scbe Real., Nakna, BG. Laibach. -  I. Feilb., 
Stare'sche Real., Poklnka, BG. Radmannsdorf.

Telegramme.
Dresden, 11. Juli. Truppcncinzng, att der 

Spitze der König, welcher dem Kronprinzen den 
ihm vom Kaiser verliehenen Marschallstab über­
reichte.

Hkeiv H u rt, 11. Ju li. Die Irländer drohen 
mit bewaffnetem Angriff aus die protestantische Pro­
zession am Mittwoch. Militärische Vorsichtsmaß­
regeln. Ernste Erneute befürchtet.

Bergheers Theater
mit Geister- und Gespenstcrcrscheininigcn 

bei der Z tm m llcc .
H e ii t e, sowi e  t ä g l i c h  A b e n d s  8 U h r ,  V o i— 
a t e l l i i n «  im  I I .  Z iU lu s .  -  Drille Abte ilung: 
Hans Lachs' Zanbcrmiihle, um alte W eiber jung zu 

»lachcu. (309—4)

Wiener Börse vom 11. Juli.
e t a u t n f o n d »

5}'-vre.Mente, öst.PaP. 
btn. bto. ö ft.inG ilb . 

t'ufe t/on 1854 . . .
t!ofc von 1860, gan-e 
<>oie von 1860, fyim ft. 
ik ’ümicrtfd). v. i s<>4

qSvimtietttL-£>?>*. , 
Steiermark 
ttäir.tcn, ttra ln  
u. jtäüen lanb 5 ,  ; 

Ungarn . . zu 5 „ 
D'o .'.t. u. S lav . 5 „ 
Siebe»bürg. „ 5 „

A o t l a u .  

iffa ttona lban! . . •
Union - Bank . . .
tSvubittitulalt .
>Jl. ö. <Lscompt?-'Bej. 
Slnglo-österr. Bank .

Bodencred.-A. . 
Oe|V H ^o th .-B a n k  . 
L te icr. E 4cömp'.-Bk. 
Franko - Austria . .
tfa ij. üerd.»Norbb. .|
© übbal)ltr@ dcD )ft. .
Lais. lLUsabeLh-Bahn.^ 
?arl-Lub.oig-Dahn 
liebend. Eisenbahn . 
St aat i i öahn. . . .
f o i j .  -ftofefäfc..
iyiinff.-iDarr.fei E .-B , 
Ülföld-Fium. Bah.'. .

•Mafien, ü .W . v e t io f ltv  
Run. ' ^rebitanst. 
A llq.öst.Bob.-tLred't. 
bto. to  .13 ü . ruüz . .

W a re ! i lalare

5S.L5 ^  est. H yp o th .-B ank  ^  95 95 50

6,4 5o !v  -1 o t it6 .S « -• O  ts i i g .
111.— 311.90 

*39 —

59.15 
63.mO 
9 4 . -  

101 10 
112.25 
123 ÖO

101 ioJ§ü£6.r.i3&ci. zu 500 } jr . 
1)2 60 bto. BonS 6 p<Lt.
iLü n

9 3 . -  94.-

,'t )rrb . (100 ff. j  105.75 ICO i 5 
S ie b .-N .,2 0 0 fl.  ö .W .) 8!>.10 8H 30 
S taatöbahn Pr. Stück 139.^5 139.75 
~  ~  • ------ 138. 1.18.50

85 75 
80.— 
h(Vy,5 
76 50

7 7 0 .-
168.—
582.90
940.
2 4 — 
200 . —  

80.— 
140. 1
H R .— 

V II 5i
175.— 
5$: 0 2 :• 
546 f ö
! 171.60 
4<
2<l2.f0
176.- 
176 50

S« — 
80.2*1 
86  10  
77.—

771.— 
206.5 
2 S 3 .-  
942 -  
VÖ4 25 
L61 

82.—

i i  r.. 25
y.vjc

177.10
I »20.75 
H 7 . -
vn  75

1409.- 
3 -  

I176.25 
17

fl.J -0  9!».—
8J.3UI

8i;;i-/.v.i<U.f800f l. r ; .B .) 91 30 91 50
F r a n z k .  (200 t t .S .) 9 7 . - 97.10

Ä ccd tt 100 f t. ö. W . .
D ;;

174 75 175 25

zu 100 fl. C M . . . 102.—
'2. r i etter 100 fl.  C M . . '  1.9.— 121.—

bin. 60 ft. ö .W . . 59 — 6r».-~
.'O lcna . 40 ft. ö .W . 84 — 35.—
S a lm  . „  40 „ 43 60 '1 4 .-
W f l t  - * *0 „ S2 10 33.50
; irä rü  . „  40 r 8H.— £9 -
S t .  (^euoiö „  40 „ 33.—
WinbiscdgrLtz 20 „ 24.— 25 —
VBtilbfleitt . 90 H 2t.5u XfS.—

. 10 „ 15.— 17.—
10 ö.W . 15.- 15.60

W  'S M o n .)

viUßßb. lV O fi.fübS .to . 103.70 103.80
Franks. 100 f i.  „ „ 103.90 104 —
v-.inbT-n 10 Ps. S te r l. 123 65 123 65
y . id . '  100 ^r<xnv#f . 48 40 48.50

Z flifin ison .

Stai\. M ü n ^ D u c a te v . 5 84 5 8 5
20^fytaiu.6tnict . . . 9.84 9.85
IScteiuSi T itle t . .  . 1.83' I 1.83
S ilb e r  . . 121.251121.75

Telegrafischer Wechselkurs
vom 12. Juli.

5perz. Rente österr. Papier 50.25. — 5perz. Rente 
öftere. Silber 08.00. — 1860er Staatsaulehen 101.—. — 
Bankaktien 768. — Kreditaktien 280.40. — London 123.40. 
— Silber 12175. — K. k. Miinz-Dukaten 5 84. — Na- 
poleonsd'or 9.83',',.

Xvm? «oit Sit- o Ä l t i n a m g t  «- get .  «ia m  b e t  ct in
iS c v ltg e r  und für die Redaktion verantwortlich: C t t o m a r  Bamberg.


